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Wochbetrubten Kferrn dittwer,
Zu einiger Linderung ſeines zerbrochenen Hertzens, in tieffſter Submiſſion zu
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Enn der groſſe HeydenLehrer in
dem VI. Cap.v. 23. ſeines Send
Schreibens an die Romer, den
Tod der Sunden Sold nennet,
ſo iſt die Wahrheit ſo bloß und
auffgedeckt, daß auch alles ver
gebens ſeyn wurde, ſolche mit
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ſten Bater Adain ſägte: Von
dem Baum des Erkantnuß Gutes und Boſen ſolt du nicht
eſſen, denn welches Tages du davon iſſeſt, wirſt du des To
des ſterben; Nachdem aber jener das Geboth des HErrn
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aus dem Hauſe Joſeck, ein geringes Denckmahl zu
verfertigen:, auff welchem der Tod als eine Belohnung
Jhrer groſſen Liebe einiger maaſſen ſoll abgeſchildert werden.
Jch getraue mir aber gleichwohl damit auszukommen:
Wienn ich zu einer Seute zwar den Tod und die Sun
de; auff die andere aber Jhr brennendes Liebes-Hertz,
welches die ungeheuchelten Flammen unauffhorlich

Gott und ſeinem Nechſten widmet; Und in die
Mitten Chriſtum mit ſeiner Gnade ſetze, welcher
gus lauter Liebe gegen die Menſchen, durch ſein Blut

und Tod ihre Sunden ausgetilget. Das es hernach
heiſſen mag, was Paulus ſaget: Der Tod iſt der Sunden
Sold, aber die Gabe GOttes iſt das ewige Leben, in Chri-
ſto JEſu unſern HErrn. Und ſo folgbar mag nur ein unſe
liger Tod der ſtraffmaßige eiaentliche Sold der Sunde, ein
ſeliger aber der Loyn groſſer Liebe ſeyn, denn er iſt das Ende
alles Ubels, und der Anfang aller Gluckſeeligkeit. Wenn
ich aber auff mein angefangenes Denckmahl unſerer Hoch—
ſeeligen einen Panegyricum Jhrer ſo groſſen Liebe ſetzen will,
ſo werde hoffentlich nichts ſtraffbares, ſondern eben dasjeni
ge verrichten, welches der theuere Apoſtel ſelber von der Lie—
ve geſchrieben: Daß ſie ſey die groſffeſte unter denen Chriſt
lichen Tugenden, und der gantze Glaube ſich durch ſie euiere.
Doch ehe und bevor ich mich mit meinen Gedancken hoher
ſchwinge, um einen, wiewohl unvollkommenen Abriß, Jhrer
groſſen Liebe zu entwerffen, Jo will mir noch zuvorhero von
dem hinterlaſſenen Hochbetrubten Herrn Wittwer, Jhr.

Excelienæ, dem Hoch Wohlgebohrnen Herrn, Herrn
Carl Heinrich von Leubnitz, auff Munchenberns—
dorff, c. Sr. Konigl. Majeſt. in Pohlen und Chur—

Furſtl. Durchl. zu Sachſen, Hochbeſtallten Hoff: Ja
ger-Meiſter, derer Elh-und Weiſſeritz-Floßen Oher-

Au her. det ErtzGeburgiſchen Creyfes Land Ja
ger.



Trauerund LobRede. 5
ger-Neiſter, auch Ober-Forſt und WildMeiſter zü
Behrenfelß ec. hierzu gnadige Erlaubnuß ausgebethen ha
ben, nechſt Verſicherung, daß meine Kuhnheit aus keinen
andern Grunden;, als aus tieffen Reſpect und ebenmaßiger
Liebe gegen das Hohe Leulbnitziſche Hauß entſtanden .ſey.

Wie aber die Liebe die Ausubung des Glaubens iſt, und gu
te Fruchte die Gute ihres Stammes zeigen; alſo laſt ſich der
Hochſteligen Jhr Glaube. aus Jhrer Liebe mehr ſchluſſen als
beſchreiven. Die Liebe, welche Sie allezeit zu Jhrem GOttnn.

hatte, war ſo auffrichtig, daß er Jhr in Jhren Hertze, wenn
er nur wolte, die Frage vorlegen mochte: Haſt du mich

lieb? Sie ihm alleemahl antworten kunte: HeErr,
du weiſſeſt alle Dinge, du weiſſeſt, daß ich dich lirb ha—
be. Man pflegt aber zu ſagen: Was einer liebt, in demſel—

ben lebt er. Und wie wahr dieſes ſey, bezeugen die Exem—
pel dererjenigen zur Genuge, welche ihre Hertzen aus Liebe
an etwas gebunden. Da nun das Jhre unauffhorlich zuGOtt
gerichtet war, ſo ſagte Sie auch mit denen, ſo himmliſch ge—
ſinnet ſind: Jn ihm leben, weben und ſind wir. Die Stoiei
meynten vor Zeiten, der Menſch habe genug an ſich ſelbſt,
und alſo müſſe er auch nur an ſich ſelbſt ſeine hochſte Ver
gnugung ſuchen. Das heiſt aber aus dem Menſchen einen
Gott machen. Denn GoOtt allein hat an ſich ſelbſt genunag,
und alſo iſt er auch cratune, mit ſich ſelbſt vergnugt. Es wuſto
aber die Hochſeelige gar wohl, daß dieſes zu viel ware, dar
um war Sie nirgends recht vergnugt, als da, wo Jhr GOtt
war, und da ſagte Sie mit Petro: Hie iſt gut ſeyon. GOtt
war deinach dhr groſter Schatz, welchen Sie vor allen lieb—
te, wo aber Jhr Schatz war, da war auch Jhr Hertz; und
alſo war Sie bey GOtt, wenn Sie alleine war, in ihm war
Sie, wenn Sie ſich vergnugte, an ihn hielt Sie ſich, wenn
Jhr etwas wiedrigs begegnete, und auff ihn waren Jhre Ge«
dancken gerichtet, wenn ſolche niemand errathen kunte; Nicht
anders, als es der Kayſer Leopoldus, glorwurdigſten Anden
ckens, gemacht, von welchen man zu Breßlau in des beruhm
ten Medicinæ Doctoris, Joh. Cratonis Verlaſſenſchafft ei
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ö Trauerund LobRede.
nen Tiſch gefunden, an welchen gedachter Leopoldus vielmahl
geſeſſen, ſeinen eigenen Gedancken nachgehangen, und manch
mahl auch eines und das andere zum Gedachtnuß aun denAau

Tiſch hingeſchrieben, was er zu der Zeit im Hertzen gehabt,
unter welchen auch dieſes befindlich:

Omunia ſi perdas, famam ſervare mementoʒ
Præœfer autem ſalutem anima, reliqva vanitas.
Namomnia prœtereunt;, prœter amare Deum,

Welches etwan ſo viel heiſſen konnte:

Nichts iſt ſchoners in der Zeit,
Als in Lob und Tugend leben;z;

Jedoch nach der Seeligkeit
Muß man noch weit hoher ſtreben.

Alles ſchwindet, fallt und bricht,
Nur die GOttesLiebe nicht.
Der Probier-Stein von dieſer Jhrer Liebe war ſonder

lich der Tempel des HErrn, welchen Sie niemahls unbeſucht
ließ, auſſer wenn es die Entfernung, oder der Zuſtand eines
zerbrechlichen Leibes nicht zulanen wolte; Sie kunterecht mit
David mit einem Munde zu GoOtt ſagen: Jch halte mich,
HErr, zu deinem Altar, da man horet die Stimme des Dan
crens, und da man prediget alle deine Wunder. HErr, ich
habe lieb die State deines Hauſes, und den Ort, da deine
Ehre wohnet. Sie liebte die Verſammlung derer Heiligen,
und denen Dienern der Kirchen begegnete Sie ſonderlich mit
groſſer Ehrerbietung. Sie war allemahl mit GOtt zufrie
oven, was dieſer fur gut erkandte: Sie danckte ihm tur die
Tage der Freuden, und hielt ihm ſtille in denen Stunden der
Anfechtung, alles aber ohne Heucheley und Scheinheiligkeit;
denn Jhre Liebe zu GOtt war eine Frucht Jhres Hertzens,
dieſes aber ein wahrer Abdruck desjenigen, welches Elotarius
zum Sinn-Bilde gefuhret:! Daraus zwey Korn-Stenagel
herfur gegangen, an deſſen einem an ſtatt der Aehren, lichte
Strahlen zu ſehen, mit der UÜberſchrifft:

Et
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Dr luce araotre.

e: Podurcch die Pietat in ihren brennenden Eyfer bedeutet
ward; Anm andern aber, Aehren mit ſtarcken Ertze, und
dabey die Worte:

Necluece nec ardore.
Anzuzeigen, er ware ſo großmuthig, daß er ſich weder die

Hitze des Unglücks, noch den hellen Glantz des Glucks wolte

u berwaltiaen laſſen.
GOtt wuſte „durffte ſich nicht wu

Wer dieſe Jhre ſtandhante Liebe zu
ndern warum Sie als ein

halmBaum umb und umb mit den Zweigen der Gelaſſen
eit prangete. Furcht iſt nicht in der Liebe; aber ſo lieb als

ie Jhren GOtt hatte, ſo ſehr furchte Sie ſich auch für ihm,
W./wuſte aber die kindliche Furcht von der knechtiſchen wohl
zu unterſcheiden; und dadurch erfullete Sie Jhres Vaters
Willen, gab ihm ſeine Ehre, und bendigte den Willen, ſo
wieder den Geiſt zu ſtreben ſuchte. Sie yhatte die Art, daß
Sie ſich ſonderlich bey ſchweren Donner-Wettern dahin be
aab, wo Jhr das Feuer des Scheltens GOTTes nicht ſo
hauffig in die Augen leuchten mochte. Dieſes aber that
Sie weder aus Unwiſſenheit der Gottlichen Allmacht, noch
aus Furcht eines boſen Gewiſſens; ſondern Sie war wie ein

Kind welches dem erzurnten Vater nie lieber ſiehet, als wenn
Jer wieder verſohnet iſt. Der wahre GOttes-Dienſt iſt inner

lich, und der HErr kennet dieienigen am beſten, welche ihm
im Geiſt und in der Wahrheit furchten, ehren und lieben.
Und damit es nicht das Anſehen gewinne, ob wolle man die
Lampe Jhres Chriſtenthums durch fremdes zugegoſſenes
Dehl vergroſſern, ſo mag auch hier nur ſo viel davon geſaget
werden, was ſehr: vielen bekandt iſt. Doch weil GOtt
1. Joh. IV. 20. eine ſo groſſe Probe der Liebe GOttes in die
Liebe des Nechſten geſetzet hat, ſo mag man zugleich an die—
ſer mit erkennen, was man an jener verborgen gelanen.

Unnter Jhren Nechſten, war Jhr (wo ich ſo ſagen kan) Jhr
Herr EheGemahl der allernechſte, mit welchen Sie ſich
Anno 1707. umb keiner andern Urſache, als umb der groſſe—
ſten und reineſten Liebe willen, verbunden und vermahlet hat
te. Dieſe aber war gleich bey dem Anfange ſo, wie Sie GOtt
von dem Eheſtande fordert; Denn weil Sie wegen der Ho
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ð Trauer ind LobRede.
hen Charge, welche Jhr Herr Gemahl ſchon zur ſelben.

Zeit bey Sr. Konigl. Majeſt. in Pohlen, und Chur
Furſtl. Durchl. zu Sachſen, aus ſonderbahren Gnaden
erhalten, Jhre Liebe mit iom auff Jhren eiaenen ErbGutern
nicht pnegen kunte, verließ Sie, ſo zu reden, Vater und Mutter,Ar

hieng Jhren Manne an, und folgte ihm nach. Ach weiß
zwar nicht, ob ich, bey meiner ohnedem ungeubten dJeder, die
Wunde Jhr. Eucellens groſſer reiſſe, wenn ich dasjenige noch
weiter erwehne, bey deſſen Verluſt Sie der Tod ſchon auff ein
mahl genung betrubet hat. Jch will aber doch vernoffen, indem
derſelbe nicht wieder zu bringen, Sie werden mehr Linderung
empfinden, wenn Sie eine Gemahlin gefuhret, derer Tugend—
Leben Sie noch auff der Welt ſehen, als wenn Jhr Gedacht
nuß mit ſamt dem Leichnam begraben ware. Und wie ein
tugendſam Weib Jhrem Manne eine Zierde iſt im Leben;
alio mag Sie ihm auch wohl ein Troſt ſeyn in Jhrem Tode.
Wie ſich aber Jhr Hochanſehnlicher Ehe-Stand angefangen,
ſo war er auch hernachmahls zu ſehen. Er war ein wahres
Æudquilibriumrecte conjugatorum, dennSie kunten in
der Liebe einander dermaſſen die Wage halten, daß ſie allemahl
in der ſchonſten Gleichheit zu ſehen war. Er war, wie vorZeiten
zu Rom, ein Templum Concordiæ, tin Heiligthum der
Eintracht. Oder wie die erſte Chriſtliche Kirche zu Jeruſa
lem genennet wurde: Ein Hertz und eine Seele. Es
ſoll nicht ſo aar lange ſeyn, daß eine gewiſſe urſtin in Dero
vaterlichen Keſidenz alles mit groſſen Unkoſten angeſtellet
und fertig ſahe, ihren erwarteten Brautigam gleich ietzo ein
zuholen; aber indem man ihm entgegen uehen wolte, kam an
ſtatt ſeiner, die ungluckſelige Bothichafft, daß er unterwe
aens geſtorben. Wie ihr nun ſolches nicht anders, als der ſtarck
ſte DonnerSchlag bey dem heiterſten Himmel vorkommen
kunte; alſo fragte ſie unter andern auch, wie gantz auſſer ſtch:
Ob denn auch gemeine Leute einander ſo lieb haben konnten,
als ſie ihren Land-Graffen gehabt? Hier war gewiß die Lie
be auff das hochſte geſtiegen; aber doch keinesweges die Lie
be unſerer Hochſeligen gegen Jhren EheHerrn uübertroffen.

Sie
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Sie hatte Jhm, wenn es nur moglich geweſen, die Welt ger
ne zu einen Himmel gemacht, wenigſtens that Sie, was Sie
kunte, und fuhrte ſich oegen ihm allemahl ſo auff, daß wo er
ſich ein wenig Jhrer Anweſenheit vergeſſen, es ihin nicht an
ders hatte furkommen konnen, als ſey er in der Geſellſchafft
eines Engels. Kaum kunten nch bey ihm ſo viel Zufalle und
Verrichtungen ereignen, als Jhre Liebe darneben neue Erfin
dungen hatte, ihm dieſelben vergnugt zu machen. Und ob

gleich Jhr. Eucellens, in Jhrer hohen Beſtallung von Sr.
Konigl. Majeſt. und Chur-Furſtl. Durchl. niemahls
williger und vergnugter iſt als da, wo er am meiſten zu ver—
richten, ſo unterließ Sie gltichwohl auch dabey nicht, zu ver
ſuchen, ob Jhre Holdſeligkeit noch etwas mit untermiſchen
konte. Dahero icheuete Sie ſich auch vor keinem Wege, auff
welchen Sie ihm durch Jhr Geleite ſeine hohe Verrichtungen
kunte tragen helffen; wovon unter andern auch mehr als ei—
ne vor ein FrauenZimmer beſchwerliche Reiſe nach Pohlen,
Zeugen ſeyn konten; und ſchiene hierbey, als ob Sie den
Schluß gefaſſet, welchen ehemahls Ruth gegen Naemi hat
te: Wo du hingeheſt, da will ich auch hingehen, wo
du bleibeſt, da bleibe ich auch, dein Volck iſt mein

Volck, und dein GOtt iſt min GOtt. Wo duzuti.is.
ſtirbeſt, da ſterbe ich auch, da will ich auch begraben“

werden, der HErr thue mir dies und das, der Tod
muß mich und dich ſcheiden. Fugte ſichs ja, daß Sie
wieder Jhren Willen, Jhren Herrn Gemahl nachſehen, und

und daheim zu bleiben genothiget ward, ſo ſchiene es, als ob
Sie ſich, rur ſeiner Abweſenheit erſchutterte, wie die Sonne
zu thun icheinet, wenn ſie ſich unter die Finſternuß begeben,
und dem Anſchauen derer Menſchen entziehen ſoll. Unter—
deſſen aber ſtund Jhr Hertz noch weit genauer zu ihm, als
die MagnetNadel nach der MitternachtsLinie, denn dieſe
hat noch in denen meiſten Grantzen ihre Abweichung, jenes
aber hatte auſſer GOtt gar keine. Und deswegen kan
der erſte Blick, wenn das groſſe Himmels-Licht ſich wieder

C.— umb



10 Trauerund LobRede.
umb aus der Finuternuß herfur reinet, niemanden erfreulicher
furkommen, ais Jhr die Bothſchafft oder Gereuſele des Wa

gens, ſoJhren Call Heinrich anmeldete. Man pflegt
die Liebe allemahl wie ein kleines Kind zu mahlen. Ohne
Zweiffel wohl darum, weil ne aemeiniglich kindiſche Sachen
vorzunehmen pfleget. Mit Jhr aber war es ſo beſchanen,
daß Sie ohne Jhren Herrn Gemahl ſo wenig leben und ver
gnugt ſeyn kunte, als ein Kind ohne Vater und Mutter.
Und weil Sie ihm ohne dem fur alles hielte, was Sie ſich
auff der Welt nur vergnuates zueignen kunte, ſo unterhielt
Sie nch mit ihm, als ein Kind mit dem andern, ehrete ihn
als Jhren Vater, und liebete ihn als Jhren liebſten und

groſten Theil Jhres Hertzens. Eine ſolche Ehe trug die ſchon
ſten Fruchte, welche aber det Stiffter ſolches Wercks mit ih
nen getheilet, doch ſo, daß er ihrer Sieben als den groſten
Theil zu ſich genommen; Viere aber, als die noch lebenden

Drey Junge Herren, Carl Gottlob, ingleichen Anton,
wie auch George Abraham, und darneben die letzte Faulein,

uber welche Sie den Lebens-Safft verlohren, nachdem ſol
che nicht langer als ſechehn Tage von Jhrer Liebe war ge
nehret worden. Jn der Gevpurth muſte Sie zwar die Schuld
bezahlen, welche unſere erſte Mutter durch den Fall gemacht.
Dieſe aber, aleich wie Sie ſolche Jhren GOtt willigſt abtrug;
alſo bath Sie auch zugleich, wenn Sie am unvermogenſten,

und wenn es ſchiene, als wolte es GOtt mit Jhr ſchwer ma
chen, die Anweſenden am meiſten, Ihren Ehe-Herrn nichts
davon zu ſagen, gleich als ſuchte Gie dadurch zu verhuten,
daß er nicht zugleich Theil daran nehmen mochte. Wie aberJh
re Liebe ſich angeranaen, ſo dauerte ſie auch biß ans Ende.
Bey EheLeuten, wo das Wachs der Ehe nur von fluchtigen
RaubBienen herſtammet, welche das Gute und ſich ſelbſt
freſſen, pflegen die Jahre die Liebe zu verzehren, wie das Feuer
eine Kertze; bey Jhnen aber war im Gegentheil Jhr Ehe
Stand die reinſte Kerke ſelber, welche das Feuer der Liebe
ſo lange nehrete, biß Sie der Tod beſchadigte, nachdem die
Hochſelige Jhre Part und LebensZeit Siebenzehn Jahr

Jh—
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Jhren GOtt alleine, die andere Helifte aber als noch andere
Siebenzehn Jahr, GOTT und Jhren Gemahl zugleich ge
opffert hatte.

Dasjenige, was in ſolchem geſegneten Ehe-Standet
wegen der Flamme Jhrer Liebe abtreuffelte, ließ Sie keines
weges in die Aſche der Verſchwendung fallen, ſondern fanete

a

ſolches vielmehr in das Gefaß der Nutzbarkeit, von welchen
Sie auch Jhren Nechſten dienen kunte. Dahero erzeigte
Sie ſich gegen die Hohern ehrerbiethig; gegen Jhres giei—
chen ſtandmaßig; gegen die Niedern aber leutielig und beſchei
den, und hatte ſolche aerne umb ſich; wie Sie ihnen denn
manchmapnl auch bey Zeit und Geicgenheit, ſo gar Jhren
Schmuck zu zeigen pflegte, welches Sie doch gegen jene nicht
that, damit es nicht das Anſehen gewinnen mochte; als ſey
Sie hoffartig, oder verachte die andern, dieſen aber wei
ſen wolte, wie Sie mit Jhren GOtt azufrieden, und fur ſeine
Wohlthaten danckbahr ware; worunter denn auch endlich die
Nothdurfftigen Jhre Barmhertzigkeit und Mitleiden zu ge
nuſſen hatten. Sie gleichte alio auch in dieiem Stuck pe
ſcheidener maßen der Diana, der Gottin der Keuſchheit und
der Jagd, von welcher geſchrieben wird; daß zu Epheſo in
dem Tempel, welchen man ihr gewidmet und nach ihren Nah
men genennet, ihr Bild mit vielen Bruſten zu ſehen aeweſen,
dabey die Einwohner in den, wiewohl falſchen Wahn gerie
then, als ob ſie aller lebendigen Creaturen Ernehrerin ware.
Zum weniaſten muß man von der Hochſeligen ſagen, daß Jh
re getraaene Wohlthat und Gnade uber viele eraangen. Und
ſo that Sie alles, was Sie vornahm, ſonderlich GOttundJh
ren EheHerrn, darneben aber auch Jhren Nechſten zu Liebe.

Wenn dieſen allen nun der Hochbetrubte Herr Witt
wer nachdencket, ſo zweiffele ich gar nicht, er werde manchmahl
mit dem Kayſer Theodoſio die Worte fuhren: Utinam &e
mortuos poſſem reſuſcitare, wolte GOtt, ich konte Tode auff
erwecken! und ſolche horet man auch zugleich als ein weites
Echo nachſchlagen, von denen, welche die Tugend lieben.
Denn gleich wie Jhr. Eucellens in Jhren eigenen
Hauſe und Hochanſehnlichen Eheſtande den Baum
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12 Trauerund Lob-Rede.
verlohren, vermoge welches Sie ſich, nechſt Dero geliebte

ſten Kindern, und ſämbtlichen Hoch-Adelichen Freund

ſchafft, an den ſüſſen Tatteln Jhrer Liebe labeten: alſo
vermiſſet man in dem Tempel GOTTes einen Orangen-
Stamm und auff demſelben die gůldenen Pomerantzen
Jhrer GOttesfurcht: insgemein aber die koſtbahren Co.

cos-Nuſſe Jhrer Klugheit; und uüberhaupt eine Perſon,
welche, wie ehemahls die Appia, niemanden jemahls betrubt
hat, als mit ihrem Tode.

Es wird miraber bey dieſen allen gleichwohl auch zu ſagen
erlaubt ſeyn; daß ſolche Liebe und Tugend durch nichts
anders hat konnen belohnt werden, als durch einen

dergleichen ſeligen Tod. Denn ſo pflegt es GOtt zu
machen, welche Secle ihm wohl gefallt, mit ſolcher eylet er aus

dieſem zeitlichen Leben, und ſpricht zu ihr: Jch habe dich je
und je geliebt, darum habe ich dich zu mir gezogen aus lauter
Gute. Liebe erfordert Gegen-Liebe, und kan auch ſonſt durch
nichts beners abgetragen werden. Alles iſt in der Welt mog
lich gleich zu machen, als nur die Liebe nicht; welches auch der
Lehrer von der Liebe ſeiner Gemeine zu Rom mit dieſen Wor
ten einſcharffet: GSenyd niemanden nichts ſchuldig, denn
daß ihr euch untereinander liebet. Nun konnen mir zwar ſo
ſchlechterdings von GOtt nicht ſagen, als ob er uns lieben
muſſe; weil er uns aber geliebet hat, da wir noch ſeine xeinde
waren, ſo thut er es umbio viel deſto mehr, da wir ſeine kreunS

de ſind. Am allermeiſten aber die, welche auch ihn von
Grund des Hertzens lieben. Damit er aber gleichiam zeigen
will, daß es die Hochſeligt gethan, ſo nimmt er Sie zu einer

Zeit zu ſich, in welcher wir das Gedachtnuß ſeiner brunſtigen
Liebe begehen, da er uns ſeinen eingebohrnen allerliebſten
Sohn, als das allgemeine Zeichen ſeiner ſo groſſen Liebe, ge
geben hat, durch welchen auch Sie ſchon in Jhrem Leben gewiſ
iert aeweſen, daß Sie zur Kindſchafft und Erbſchafft des ewi
gen Lebens angenommen worden; nachdem er Jhr ſolchen

zum
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zum Brautigam geſchenckt, mit welchen Sie ſich durch den
Glauben in ſeinem Blut in Ewigkeit verlobet, und in Gerech—
tigkeit vertrauet hat. Dabey weiß ich, das Jhro Excellenaæ
mehrmahl bey ſich ſelbſt werden gedacht haben, als es der
Hochſeligen kund worden: Daß eine dergleichen Liebe auff
der Welt nicht zu belohnen ſey, wondern je langer ſie daure,
je mehr hauffe ſich die Schuld; ſo werden Sie ſich umb ſo viel—
mehr zufrieden ſtellen, wenn GOtt ſtatt ihrer, den gantzen
Abtrag gethan hat, indem er Sie zur volligen Erbſchafft des
Himmels gelangen laſſen. Es ſind auch ſonſten Jbro
Eucellens gewohnt geweſen, die Hochſeligt mit allen
Tituln zu belegen, welche die Liebe nur hat erfinden konnen.
Darumb werden Sie Jhr nun auch den rechten gonnen, wel
chen GOtt Jhrer Liebe beygeleget. Der Konig David liebte
ſeinen Sohn, welchen er das andere mahl mit der Bathſeba
aezeuget, recht inbrunſtig, und gab ihm den ſchonen Nahmen
Salomo, das heiſt ein Friedens-Konig; welchen ſeine Mut
ter hernach auch Lamuel, einen der GOtt zugehoret; inglei—
chen, ihren Auserwehlten, den Sohn ihres Leibes, und ihren
gewunſchten Sohn nennete. Nachdem ſie ihn aber unter
die Zucht und Auffſicht des Propheten Nathans gaben, nen
nete ihn dieſer wv Jedidija. Solchen Nahmen aber fuh—
ret nunmehro die Hochſelige; denn weil ſich Chriſtus mit
Jhr vermahlet, und nun gar zu ſich in den Himmel gehohlet
hat, ſo iſt Sie in der That ein rechtes wvn, das iſt: Ein
Liebgen GOttes.Es iſt wohl gewiß, daß die Theuere
Erloſete, auff Jhren Sterbe-Bette, da Jhre Gedancken zwar
meiſt himmliſch geweſen, gleichtwohl auch auff das geſehen, was
Git verlanen iollen, und ſonderlich auff Jhren ſo hertzlich ge—Avr

J

J

liebteſten errn Gemahl; denn enre Liebe gegen ihm, war
ſtarck wie erTod. Und in ſolweitr Albſehen wurde Sie, wenn

n.
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langer gemindert, ſein reben verſuſſet, ſein Hertz vergnuget,
s des Hochften Wille geweſen, hm ſeine Sorgen noch gerne

und das Band Ehelicher Liebe nicht getrennet haben, wenn
GSie auch gleich Jhre Gluckſeligkeit, mit Konigreichen, und
K yſerthümern zu vertauſchen gewuſt hatte. Weil Jhr
aber darneben wohl bekandt war, daß Sie Jhren Herrn Ehe

D Ge—
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Gemahl zwar als ſich ſelbſt, GOtt aber jedennoch uber al—
les lieben muſſe; und daß man dieſen nichts abſchlagen, viel
mehr alles und ſich ſelbſt ſchuldig ſey; ſo war Sie bereit zu dem
was er haben wolte, und ſchickte ſich nicht nur mit groſſer
Vergnugſamkeit zu der Heimfuhrung, welche Sie mit dem
Himmels-Konige halten ſolte, ſondern Sie erkandte auch, daß
Sie aus einer Gluckſeligkeit in eine weit hohere kame. Denn
da Sie kurtz vor Jhrem ſeliaen Ende, von denen Umbſtehen
den noch einen vermeynten Troſt empfangen ſolte, indem Sie

Jhr zurufften: Jhro Gnaden ſolten getroſt ſeyn, es
wurde ſchon beſſer werden. Antwortete Sie in einer rechten

Großmuth: Freylich im ewigen Reiche. Was
auch Sie ſelbſt anbetraff, ſcheuete Sie ſich in Jhrem Leben
allemahl fur dem Tode Jhres Htrrn Gemahls, weswegen
auch, ſo offt Sie den Weyrauch Jhres Gebeths ſonderlich
Abends und Morgens zu GOtt ſchickte, dabey Jhre gewohn
liche Bitte ſeyn liß: GoOdtt wolle Sie nur nicht, wo
fern es ſein heiliger Wille ware, den Tod Jhres Ehe-Herrns

erleben laſſen. DOhne Zweiffel darum, weil Sie ſich zu
ſchwach erkandt, im Fall deſſen alſo aufzutuhren, daß Sie nicht
ein und andres mahi aus den Schrancken der Gelaſſenheit
treten mochte.

Es ſchiene auch, da endlich bald die Zeit herbey kam, in
welcher des HErrn Wille mit Jhrem Gebeth ubereintreffen ſol
te, als ob Jhr ſolches ahndete: Dahero iſt es bedencklich, daß
da Sie dieſen letzt abgewichenen Sommer im Monath Maji

mit Jhren Herrn Gemahl, auff Dero Guther Munchen
bernsdorff reiſete, Sie nicht allein Jhr daſelbſt befindliches

Hoch Adeliches ErbBegrabnuß ürenovirenver
anſtaltete; ſondern auch ſo aar Jhre Gedancken eroffuete,
wie der Sarg, in welchen Jhre Gebeine zu verwahren, iolty
verfertiget werden. Bey allen aber ſave man auch, wie chr,
der HErr Jhr GOtt, weichen Sie im Leben ſo ſehr gelicbet,

zum
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zum Sterben ſonderbahre Freudigkeit gab. Denn ob es
Jhr gleich ſonſten ſchwer fiel, Jhren Herrn Gemahl einen
Tag zu vermiſſen, ſo war Jhr doch der bevorſtehende ewige
Abſchied, ſo viel das Zeitliche anbetrifft, gar nicht entgegen.
Dieſes allein war Jhre Bitte: Der Hochſte wolle Sie nur
Jhre tragende LeibesFrucht noch ſehen laſſen, und vor deren
Entbindung nicht hinweg nehmen. Ohne Zweiffel, damit das
Teſtament Jhres Hertzens nicht moge umbgeſtoſſen werden:

Vermoge welches Sie zwar, dem HErrn Jhren GOTT
Jhre theuere Seele, Jhren Herrn Gemahl aber noch
ein lebendiges Portait hinterlaſſen wolle, ſo nicht al
lein unter Jhren Hertzen und mit Jhrem Blut gebil—
det, ſondern von welchem Sie auch wunſchte, daß es
ein vollkomiener Abriß von Jhr werden mochte. Es
iſt auch der Wunſch in ſoweit ſchon allbereit erfullet worden,

daß es ein Bild Jhres Geſchlechtes, und Jhr Herr
Gemahl, mit einer Fraulein Jhrer Anmuth beſchencket,
ſo mit den wohlgetroffenen Nahmen Eva Malricd,
benennet worden; ſondern der HErr wird auch durch ſeine

Gnade, zum Troſt des Hochbetrubten Herrn Wittwers,
das uübrige noch vollkommen machen; ſo daß ſich alsdenn

Jhro Eucellens an ſolchen Conterkait mehr werden er—
A2 Ninne der Sania in Aſſhrien, an dem Bil

damit, ſo vſftervo dVda jenes zwar von Goide;!ſo ii diefes von dem Fleiſch und
Blut Jhrer im Leben ſo theuer geſchauten Frauen Ge—

mahlin, welche Sie jederzeit weit hoher geliebet, als al—

les Gold und Edelgeſteine. Wie denn auch der weiſſe Seneta

D 2 ſchon
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ſchon nicht uneben geurtheilet; gvod generoſa inortugſe-

mina exurgant ſuos, daß ein edler Saame, ſeinen
erſten Urſprunge ſehr nahe zu kommen pflege. Vor
der Heiligen Tauffe, und als man gedachtes Wohlgebohrnes

Fraulein zur geiſtlichen Wiedergeburth tragen wolte, nahm

Sie ſolches noch zu ſich auff Jhre Arme, hatte es eine Zeit fur
ſich gehalten, gleich als habe Sie betrachtet, ob ſey das Pfand,
welches Sie Jhren EheHerrn hinterlaſſen wolle, nach Jhrem

Verlangen; und ſo jadeſſen etwas fehle, Sie ſolches durch ein
durchdringendes Anſchauen noch eindrücken mochte. Oder
welches das beſte und ſicherſte, weil Sie ſich Jhr nahe be
vorſtehendes Lebens-Ende propheceyete, wird Sie ſolche
noch eingeſegnet, und GOTT ſumb das Gedeyen zu Jhren
Wunſch aebethen haben. Und ſo hat GOCT nach ſeiner
Gnade Jhre Liebe gantz vollkommen belohnet, hier auff der
Welt, durch ein vernunfftiges, ſehr troſtliches wohlbereite
tes und ſeliges Ende; dort aber mit dem ewigen und herrlichen
Reiche, in welchen Sie empfangen hat, eine ſchone Crone
von der Hand des HErrn.

Endlich weiß ich wohl, daß auff Seiten Sr. Euxcellensg
der Verluſt groß iſt, denn Sie vermiſſen nunmehro eine
Gemahlin, derer Liebe gegen Jhren Ehe-Herrn unbe—
ſchreiblich, und welche auch Deſſen Gegen-Liebe, gantz ge—
nau erkandt hat, welches letztere doch von allen vielleicht nicht
ſo in acht genommen wird, wie es ſeyn ſolte. Viel ſehen
ihre eigene Liebe fur ein groſſes Feuer, Gegen-Liebe aber als
ein kleines Licht an, und meynen, ſie ſey gegen der ihren viel
zu wenig Daß aber die ſeligſte Frgu Gemahlin auch
in dieſem Stuck erkantlicher geweſen, bezeuget unter tau—

Aend Proben, auch der letzte Abſchied, von Jhren Ehe-Herrn,

da Sie ſich zugleich fur alle genoſſene Liebe und Wohl
that bey ihm bedanckte. Je vereinigter und ubereinſtim
mender nun die Gemuther zuſammen, je ſchmertzhaffter iſt

die
4
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die Trennung Dererſelben, und wie das Hertz des nunmehro

Hochbetrubten Herrn Wittwers, ſonderlich dazumahl
geweſen, mogen die Thranen beweiſen, welche die Spra—
che verſetzten, ſo, daß Derſelbe zwar den Danck erwiederen,
dennoch aber kaum die Worte hinzu ſetzen kunte: Wie er
nicht aedacht, daß er ſein Hertz in ſolchen Zuſtande
verliehren ſolte. Doas waren freylich Worte, welche
aus einem Gemuth kamen, ſo da wegen Beſturtzung, Angſt
und Schrecken, ſeiner kaum machtig. Wie hatte aber Jh—
re Liebe vollkommener konnen beygelegt werden, als an den
Orte, wo Sie war beſtatiget worden? Denn ſo ſtirbt
Sie gleichſam in der Liebe und umb der Liebe, nachdem es
GOT einmahl ſo beſchloſſen, daß Jhr Wochen-Bette, auch
zu Jhrem Sterbe- und andern Braut-Bette werden ſollen.
Es wird aber auch der allweiſe GOTT die Liebe EW. Ex-
cellenz nicht ins vergeſſen ſtellen, zumahl auch dieſes der
Hochſeligen Jhr letzter Wunſch und Bitte geweſen. Wo—
bey, daferne ich mir Dero beydeſeits Hochanſehnlich ge
fuhrten Eheſtand, nochmabls in einem Bilde furſtellen darff,
iolchen nunmehro eben ſo betrachte, wie das Gemahlde,
welches Heinricus IIl. Konig in Franckreich verfertigen ließ,
nehmlich zwey Cronen, eine auff der Erden liegend, die ande—
re aber im Himmel, mit der Beyſchrifft:

Manet ultima culi.
Denn da Sie beyde, Hochanſehnliche und Hoch—

Wohlgebohrne Ehr-Leute, eines das andere fur Sei
ne Crone hielten; nunmehro aber eine davon in den Himmel
verſetzet worden; ſo war Dieſer Jhr letzter Wunſch nichts an
derns, als: Es mog Die, ſonoch auffder Erden bleibe,
dem Himmel anbefohlen ſeyn. Oder wie Pericles, von
welchen Plutarchus meldet: Daß als er drey und ſechzig dahr
zu Athen regieret, und ſich hernach auff das Land zur Ruhe
begeben, uber die Thure ſeiner Wohnung geſchrieben:

Inveni Portum, ſpes Fortuna valete.
Jch habe nunmehro den ſichern Port gefunden,

Gehabt Ekuchwohl, Jhr meinGluck u. Hoffi ug
E
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Zu dem, ſo kan ja keine Ehe mit einem andern Contractu

geſchloſſen werden, als in welchen die Condition ſtehet:
Jch will lieben, und treu verbleiben, ſo lange mich
der HErr will leben laſſen. Dahero mag die Liebe noch
in ſo groſſer Flamme lodern, ſo muß ſie ſich doch zugleich, ſo
bald ſie nur entſtehet, auch ſchon vermuthen, wenn ſie der
Wind des Tods wiederum verloſchen wird. Weswegen ich
denn eben nicht ſehen kan, daß es ſo gar unrecht geredet,
wenn Anaxasoras, als er horete, daß ſein Sohn tod ware,
geſaget: Was iſt das neues? Mein Sohn iſt ſterblich,
und darumb hat er auch ſterben muſſen. Aller Anfang iſt
ja an das Ende gebunden, und ob man dieſes beydes gleich an
einen Circul nicht ſehen kan, laufft doch der Anfang gewiß in das
Ende. Ein vernunfftig Weib komt von HErrn. Wenn aber
ſolches der HERR wieder nimbt, ſo thut man wohl am be—
ſten, man ſaget: Der HERR hat es gegeben, der pERR
hat es genommen, der Nahme des HERRNſey gelobet, und
gebenedeyet. Denn denen, die GOTdTlieben, muſſen doch
alle Dinge zum beſten dienen, ob wir es gleich nicht uber—
ſehen können. Wenn GoJd einen Menſchen zwey ſon
derbahre Geſchencke vorſetzte, aber alle beyde zugedeckt,
daß wir das inwendige und beſte nicht ſehen konten, das
eine lage in einem Gefaß von Golde, mit der Uberſchrifft:
Was dir beliebet: Das andere /aber nur in einem Gefäß
von Bley, mit der Beyſchrifftt  Was mir gefallt; ſo
ware doch am allerſicherſten, das letzte zu erwehlen, denn
was GgTdD beliebet und ihm gefallt, es ſehe noch ſo bley
ern aus als es wolle, ſo iſt es doch tauſendmahl beſſer, ais
alles was wir verlangen, oder werth ſind; denn er thut u—
berſchwenglich uber alles, was wir verſtehen.

gIcch weiß, daß ſo offte GOTT Ew. Euellens die Fra
ge furgeleget: Haſt du mich lieb? Sie ihm ebenfalls
mit der Hochſeligen geantwortet: Du weiſt, daß ichndich
lieb habe. Haben Sie aber iemahls eine lebendige wrobe
davon ablegen konnen, ſo geſchicht es jetzunder, wenn Sie
ihm mit der willigſten Gelaſſenheit dasjenige ubergeben, was
Sie auff der Welt am liebſten gehabt. Laſſen Sie dieſes die
letzte AbſchiedsRede zu der nunmehro. Hochſeligen FrauGe
mahlin ſeyn, was dorten den theuren Marthrern der Lehre

Lhri—
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Khriſti, zugeruffen wurde: Fahre wohl, und lebe bey
GOtt, biß wir von Angeſicht zu Angeſicht anſchauen
werden, was wir ietzo, gleich als einen dunckeln Spie

gel, von deiner Herrlichkeit errathen muſſch. Den
Corper und das Hochwerthe Bchaltnuß deiner Ser
le, haben wir durch den letzten Ehren-Dienſt in ſeine
Schlaff-Kammer gebracht, und leben der gewiſſen
Zuverſicht, der groſſe GOtt, welchen du mit auff-
richtigen Hertzen gedienet haſt, werde ſich unſern ge—
genwartigen Dienſt nicht mißfallen laſſen, alldieweil
doch deine Seele nunmehro mit ſolchen HimmelsGe
dancken uberhaufft wird, dabey Sie ſchwerlich einen
Blick auff dieſe ſterbliche Zuſammenkunfft thun kan.

Jch gedencke aber auch letzlich noch an das Leben, durch
welches die Hochſelige, vermoge Jhrer gefuhrten Tugenden,

—r*

noch immer auff der Welt bleibet. Jtalien macht zwar alle—
—4 inem in ſeiner Sprache Vir-

einanoer, vie inun Vnr IIIuI— aa—und nunmehro in Jhren Heylande ſeligſte Frau von

Leubnitzin, iſt wohlkein Manngeweſen, welchesGeſchlecht
ſich zwar ſonſten, durch ſeine Thaten am meiſten hervor thun ſoll;

ſch ber gleichwohl in denen Tugenden ſo manlich auff—
Sie hat in agefuhgtt, daß man von Jhr, wie ehemahls von der Ruth ſagen

muß: Diegantze Stadt meines Volcks weißes, daß

E 2 du
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xuthan. du eintugendſam Weibgeweſen. Die treuen Untertha—

nen, und alle, welche von Jhr Liebe und Gnade genoſſen, kon
nen auch zur danckbareſten Gegen-Liebe nichts anders finden,
als den unſterblichen Nach-dkuhm. Undwie es bey denen
Schweitzern offtmahls ſo kalt ſeyn ſoll, daß ſie auch ſo gar ih
re Toden in das Eyß begraben muſſen; ſo werden jene viel—
mehr Unſere in JEſuruhende, inJhre heiſſe Hertzen vergra
ben, aus welchen der Weyrauch Jhres Ruhms, nimmer zu
rauchen auffhoren wird. Sie verſencken Sie mit beſſern Grun—
den in dieielben, rals jene den Alexander Magnum, in den Fall,
da Ariſtides ein Wahrſager geſaget hatte: Welch Land ſeinen
KCorper wurde bey ſich behalten, ſolte fur andern glucklich ſeyn,
weswegen ſolchen ein jeder gerne haben wolte. Wie aber die
Hochſelige dem Leibe nach in Jhrer Grufft ruhet, ſo will ich
mit Jhr. Excellens nochmahligen gnadigen und gutigen
Erlaubnuß noch dieſe Worte hinzu ſetzen:

Fier zeigt die Tugend auch im Grabe ihren Thron.
Es ſteht dabeyder Tod; doch als der Liche Lohn.

Ein Leichnam liegt allhier, zwar tod und ohne Leben,
Umb dem doch, Lobund Ruhm, als Lebens-Griſter

ſchweben.
So merckt man nun, warum

Die Wohlgebohrne
ſtirbtDanmit die Seele dort

Den hgd win
erwirbt.

Oder was die Romer, auff die Ehren-Saulen vornehmer
und tugendhaffter Leute zu ſetzen pflegten:

Poſteri virtutem imitantur.
Die NachWielt folge,

und ſtrebe allezeit nach ſolcher Tugend.

 ſt
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